
U.  An
Wılhelm Zauner Die Kirche, manche, stecke ihre Nase 1n viele

Dınge, S1Ee nicht hingehört: 1ın die Politik, ın die Wiırt-
S  a ın die Wissens:  aft Die Nase der Kirche gehörtWas geht uns die

Kunst an ın die Seelsorge, icht wahr? ürden WI1Tr uns 1LUF

das kümmern, W as uns eLWwWas angeht, hätten WI1r auch
mehr Zeit, mehr Geld, vielleicht auch Priester.
Uns geht die Pastoral W as geht unNns die Kunst an?

Kunst ist Was ist das eigentlich, „die Kuns meıline 1er iıcht
egliche einige Antıquiltäten, die WI1r ın Nnseren Kirchen haben,
Gestaltung sondern ich meılıne Kunst ın einem umfassenden 1ı1nn AT

es, wodurch der ensch sich ausdrückt und darstellt,
egliche Gestaltung, angefangen VONn der ersten Kritzelel
bis den emalden ın den alerıen und Kirchen, VO  5
Kinderliedern bis den großen Sinfonien, VONn den Ver-
SE  5 Verliebter bis den Tramen der Weltliteratur
VO  - den (Gebeten bis den Sakramenten Das alles ist
die Kunst, Von der ich rage, ob S1e unNns die Kirche,
die Seelsorger, die „Pastoral‘ eLWwas angeht.

Kunst Am Anfang aller asSstora steht die rage Wie ist der
Z lagnose Mensch? Was beschäftigt und beglückt ihn,

sich bedroht, wor1ın findet sich wieder, wohin geht
sSeın Weg? l1evlel chlechte Kinderseelsorge wAare uns

erspart geblieben, hätten WIT die Zeichnungen der Kın-
der besser deuten verstanden. Wievilel chlechte J U=
gendpastoral ware besser geworden, hätten WIT mehr die
Platten gehört un:! den ‘ LT’anzen zugeschaut, iın denen sich
junge Menschen ausgedrückt finden. levlel treffender
würden WI1Tr Menschen ansprechen, W en WI1Tr uns erst
VO  } ihnen ansprechen ließen durch die Gestaltung ihrer
Wohnung, durch ihren Umgang mi1t Musik un! Sprache,
durch ih KReagleren aut Fılme un:! Theater.
evor WI1Tr u also überlegen, W as WI1Tr verkündigen
aben, sollen WI1ITr hören, W as die Menschen
die WI1Tr uns wenden. enige können sich ın Worten gut
qusdrücken. S1e geben USkun: ber sich durch das,
W as S1e gestalten un! W as S1e schön oder häßlich finden
Wir brauchen also die uns zunächst Z 1agnose, ZUL

Erkenntnis „dessen, W as 1 Menschen SE
Pastoral ist DIie Kunst geht uns aber weıters eLWwWas . weil sich die
künstlerische Kirche ın ihr ausdrückt und mitteilt. Man denke die
Tätigkeit Kirchenbauten, die 'T1urme un! Kuppeln (wer annn

noch einen urm bauen?), die Lieder un die „großen
Messen‘‘, die 1LUrgı Wo immer sich irche dar-
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stellt, tut S1e 1ın den Kategorien der Kunst un! nach
deren esetzmäßigkeit Seelsorge ist er üunstleris
Täatigkeit, ist Gestaltung un: Hiılfe ZU Gestaltung. Also
ist e1in Seelsorger, der keine iINNere Beziehung Z M“ uns
hat, 16n hes eın Verwalter, aber eın Gestalter, weder VO.  e

Vorgängen noch VO  } Menschen. es, W as der Seelsor-
pger FL, hat mit uns LUN, auch WeNn icht
weiß un! will Er spricht durch SEe1INeEe eidung, eın Aui-
treten, durch die Gestaltung se1iner Wohnung, durch die
Einrichtung der Pfarrkanzlei Im Umgang mıiıt Sprache
un Musik, durch die Gestaltung des Kirchenraumes un
des Gottesdienstes kommt Kirche ZU Ausdruck, oder
>  9 ehrlich oder mi1t alschen 'LTönen.
Im Taufritus ist noch eın Rest des alten Öffnungs-
Rituals enthalten, WenNnn auch nicht mehr vorgeschrieben
(warum nicht?) Der Taufer berührt Ohren un und des
Täuflings un! spricht: „Wiıe der Herr dem Taubstummen
die ren un den und geöIfne hat, Ne auch dir
ren un! Mund, daß du seın Wort vernimmst.““ Wenn
azu auch noch die ugen geöIine werden, ist das Pa-
storal Der 1LUS welst den Seelsorger ın sSe1iNe Aufgabe
e1n, Menschen Z  H$ Mitteilung WwWI1e UE uiIinaAahme VO  5 Mit-
teilung befähigen, mehr sehen un! hören, als
Ohr un! uge vermOögen, mehr ‘9 als der und

vermas. Das verweist 1n den Bereich der uns
un! des aubens, ennn NUur ort ist das möglich

Dialog mıiıt 1ie Menschen Sind Künstler, sollen werden. Es gibt
uns un Künstlern natürlich Menschen, die ın hervorragender e1lse Sind

un! Kunst ihrem DBeruftf gemacht haben Andere ha-
ben das nicht, aber S1e sind schöpferische Menschen, de-
Nnen EeLWAS einfällt, die Alternatıven finden. Künstler
sSind als kreative Menschen manchmal schwiler1g, Na

gepaßt, unbequem. Wer sich den Umgang mıiıt ihnen
Spart, hat seine Ruhe un! annn ungestört verwalten. Er
wird aber bald nicht mehr jel verwalten en W er
als Banause au{ftritt, WIrd nicht N1Ur die Kuüunstler VeI' -

schrecken, sondern auch viele Menschen verscheuchen,
denen S1e eiwas en
Im unstiler darf der Seelsorger einen Verbündeten —

hen Er ist aber mehr als andere empfindlich Ver-
einnahmung, plumpe Beseelsorgung oder gar 1Ne Art
Trittbrett-Pastoral: Man schaut, die großen Züge ab-
fahren, un! fährt einfach mi1ıt. Das lassen sich weder der
Künstler noch die uns eIiallen. Wohl aber einen Dıa-
log Wer erst gehört hat, dari dann selber reden. Es 1s1 d1e
rage, ob WI1Tr heute der Kunst 1el en wı1ıe
S1Ee unNns sich hätten WI1TLr
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